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Luise Helene Bronner (1912 – 1999) 
Her life was dedicated to the education  
and enlightment of young women and men
(Ihr Leben war der Erziehung und der Erleuchtung der Jugend gewidmet)

NORBERT JUNG

Sie glaubte an die Menschen, sie glaubte an die Menschheit – eine Frau mit außergewöhnlicher 
Stärke und Zuversicht, Luise Bronner. Weltweit bekannt wurde sie durch ihre Lyrik, geschätzt 
wegen ihrer Gebefreudigkeit und selbstlosen Förderung der Jugend, ihre Humanität brachte 
ihr hohe Achtung ein. Ein ungewöhnlicher Lebensweg lag hinter ihr, mit Höhen und Tiefen, als 
sie am 10. April 1999 in den USA starb. 

Wer war Luise Bronner, aus welcher Familie stammte sie?

Luise Bronner wurde als Luise Helene Heilbronner am 22. Februar 1912 in Heilbronn geboren 
als Tochter des aus Laupheim stammenden Seifensieders Berthold Heilbronner, dort geboren 
am 17. Oktober 1872, gestorben am 28. September 1942 in Theresienstadt, und dessen Ehefrau 
Franziska, geboren in Heilbronn am 12. Januar 1882, ermordet am 16. Mai 1944 in Auschwitz.

Familie Heilbronner, um 19191.

1	 Lotte	Reches	schrieb	mir	mit	Datum	vom	18.5.2003	Folgendes,	denn	ich	hatte	sie	damals	nach	der	Herkunft	
des Bildes gefragt: „Ich nehme an, dass es im Jahre 1919 in einem Atelier aufgenommen wurde, so war Luise 
7 Jahre, mein Bruder Emil 11 Jahre und ich 3 Jahre alt. Agathe, (die treue Hausgehilfin) erzählte uns, als  Luise 
und ich 1968 sie in ihrem Dorf besuchten, dass unsere Mutter ihr das Bild zum Abschied gab, ein Tag vor der 



6 NORBERT JUNG | Luise Helene Bronner

1932, im Alter von zwanzig Jahren, machte Luise ihr Abitur an der „Oberrealschule und Real-
gymnasium Heilbronn“, der Vorgängereinrichtung des heutigen Robert-Mayer-Gymnasiums, 
die in den Jahren vor und nach dem Ersten Weltkrieg von relativ vielen Schülern und Schüle-
rinnen jüdischen Glaubens besucht worden war und an der seit 1907 israelitischer Religions-
unterricht angeboten wurde.2 Vermutlich wurde Luise Bronners späteres Wirken auch von der 
Ausstattung der Schule geprägt, die über Werkstätten-Räume und Übungszimmer für chemi-
schen, biologischen und physikalischen Arbeitsunterricht verfügte. Anschließend an die Reife-
prüfung besuchte Luise eine private Fachschule in Stuttgart, die sie 1934 als Chemielaborantin 
abschloss.

Nach ihrer Ausbildung arbeitete sie zunächst im Labor der Seifenfabrik Madaform A.G. in der 
Salzstraße im Norden von Heilbronn, die von ihrem Vater und seinen beiden Brüdern Karl 
und Sigmund geleitet wurde. Zum Produktionsprogramm der 1858 in Laupheim durch Luise 
 Bronners Urgroßvater Bernhard Heilbronner gegründeten Firma gehörten außer Haushalts-
seifen und Seifenpulver auch Haarwaschmittel, Rasier- und Flüssigseifen.

Luise hatte drei Geschwister – Emil, Julie Lotte und Gertrud Helene –, die alle drei in Heilbronn 
zur Welt gekommen waren. Emil, geboren am 1. Februar 1908, zog es bereits mit 21 Jahren in 
die Vereinigten Staaten von Amerika, wo er das „Heil“ seines Namens entfallen ließ. Seine Na-
mensänderung diente der ihm neun Jahre später folgenden Schwester Luise als Vorbild. Viel-
leicht war es Abenteuerlust oder aber das Unverständnis des konsequent handelnden  Vaters, 
möglicherweise steckte gar die Vorahnung der politischen Entwicklung in Deutschland hin-
ter Emil Bronners Entschluss, Europa den Rücken zu kehren. Mit der „Deutschland“ reiste er 
von Hamburg nach New York und kam dort am 22. Dezember 1929 an. Erst viele Jahre später 
konnte er sich im US-Bundesstaat Kalifornien mit seiner Firma Dr. Bronner‘s als erfolgreicher 
Geschäftsmann	etablieren.	Er	starb	am	7.	März	1997	in	Escondido	in	Kalifornien.	Die	Schwes-
ter Julie Lotte, mitten im Ersten Weltkrieg am 8. Januar 1916 geboren, verheiratet mit Benno 
Reches aus dem westfälischen Siegen, wanderte am 11. August 1936 in das damalige britische 
Mandatsgebiet Palästina aus. Sie starb am 26. März 2009 in Israel. Die jüngste, am 19. März 
1917 geborene Schwester Gertrud Helene wurde nur wenige Monate alt, sie starb am 16. De-
zember 1917.

Die Seifenfabrik Madaform der Familie Heilbronner3

Das Seifensiederhandwerk hatte bei den Vorfahren von Luises Vater Berthold Heilbronner be-
reits im 19. Jahrhundert einen festen Stellenwert erlangt. Luises Großvater Emanuel Heilbron-
ner, geboren am 22. März 1833 und am 29. Juli 1903 in Laupheim gestorben, stellte schon in 
Laupheim Seifen und Kerzen her. Er war mit Luise Rosengart verheiratet, geboren am 4. Sep-
tember 1841 in Hundersingen und gestorben am 9. Februar 1903 in Laupheim. Der in Heilbronn 

Abtransportierung der Eltern! – Vielleicht war das Bild in einem der Bücher von Luise. Da die Universität 
Luises ganze Bibliothek bekam – konnte das Bild dort gefunden werden.“

2 Robert-Mayer-Gymnasium (Hg.): 100 Jahre Robert-Mayer-Gymnasium (1989), S. 57 und 73. Darin finden sich 
S.	94	ff.	auch	Informationen	über	die	Behandlung	jüdischer	Schüler	in	den	Jahren	1933	bis	1945.

3 Quellen: Biographische Notiz von Luise Bronner (Stadtarchiv Heilbronn, Bestand B021-102) und Helene-
Lange- Realschule Heilbronn (Hg.): Luise Helene Bronner: „… in order that might be …“ (2003), S. 32 – 35
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ausgestellte Meisterbrief für Isak Rosenstein, dem aus Oedheim stammenden Urgroßvater von 
Luise Bronner, belegt die Wurzeln der Seifensiederei auch in der mütterlichen Linie. 

Berthold Bronner hatte zwei Brüder, Karl und Sigmund. Karl war 1879 in Laupheim geboren 
worden, und zwar am 2. Mai 1879. Im fortgeschrittenen Alter hatte er als Soldat an den Kampf-
handlungen des Ersten Weltkriegs teilgenommen. Er galt als menschlich sehr korrekt und be-
ruflich war er ein ausgezeichneter Fachmann und Praktiker. So stand er gewöhnlich hinter 
den riesigen Kesseln in der Seifenfabrik. Als junger Mann war er in Amerika gewesen und hatte 
sich	dort	Kenntnisse	über	die	Herstellung	von	flüssiger	Seife	erworben.	Madaform	verkaufte	
diese Produkte unter dem Namen Nedillas – ein hebräischer Segen, der beim Händewaschen 
gesprochen wird. Karls Spezialgebiet war außerdem die Parfümierung von Seifen. Hinter der 
Fabrik hatte er einen Garten angelegt, in dem er Blumen zog sowie Gemüse und Obst anbau-
te. Karl und seine Familie, die in der Paulinenstraße 33 wohnten, entschlossen sich Mitte der 
Dreißigerjahre, nach Amerika auszuwandern, er starb 1939 in Cambridge/USA. Zuletzt war er 
Geschäftsführer	einer	Seifenfabrik	in	Waltham/Massachusetts	gewesen.	Nach	Karls	Auswan-
derung betrieben seine Brüder Sigmund und Berthold die Seifenfabrik allein weiter.

Ansicht des Firmengeländes, um 1910.

Luise Bronners Onkel Sigmund wohnte in der Schillerstraße 6. Er war 1867 in Laupheim zur 
Welt gekommen und hatte als einziger der Geschwister eine höhere Schule besucht. Er galt 
als technisches und kaufmännisches Genie. Er wertete Fachzeitungen aus, um die günstigs-
ten	Rohstoffpreise	zu	finden,	und	informierte	sich	über	die	neuesten	Entwicklungen	auf	dem	
Gebiet der Chemie. Er leitete Fachkonferenzen, konnte aber auch bei Bedarf als Siedemeister 
in der Fabrik fungieren, wobei er die damals aufkommenden Untersuchungsmethoden mit 
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Zeugnis für Gottlob Löckle.
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einbezog. Direktor Sigmund Heilbronner verkörperte den Mann für alle Probleme, ob nun der 
Fabrikdynamo repariert werden musste oder sich das Eingangstor sperrig gab. Er besaß nicht 
nur ein Radio, sondern auch ein Auto, was damals eine Seltenheit war. Das Motoröl ließ er 
selbstverständlich	im	fabrikeigenen	Laboratorium	prüfen.	Am	Ende	der	Geschäftsjahre	stell-
te er Statistiken zusammen, welche die Rentabilität der Produkte aufzeigten. Sigmund Heil-
bronner starb am 4. Mai 1939 in Heilbronn. 

Von Luise Bronners Vater Berthold hieß es, dass ihm keine Arbeit zu viel und zu schwer wurde 
und dass für ihn alle Mitarbeiter in der Seifenfabrik gleich wertvoll waren. Er war im Alter von 
14 Jahren nach München gegangen und hatte dort eine kaufmännische Lehre absolviert. In 
der Firma Madaform leitete er die Buchhaltung, sorgte jedoch als „Reisender“ ebenso für den 
Eingang	von	Aufträgen.	Er	sah	sich	als	Deutscher	jüdischen	Glaubens.	Eine	seiner	Lieblingsaus-
sagen lautete: „Nicht reden, sondern tun“, und er selbst hielt sich daran. Als religiöser Mensch 
trug er selbstverständlich soziale Verantwortung, entspringend aus den Geboten der Religion; 
zu seinen Angestellten verhielt er sich fair. Innerhalb des Familienverbandes kümmerte er sich 
um die Waisen und Witwen. Politisch war er in der demokratischen Partei beheimatet. Auch 
nach der „Machtergreifung“ dachte Luises Vater trotz aller sicht- und spürbaren Veränderun-
gen nicht an eine Auswanderung, wobei auch die Frage eine Rolle spielte, ob er sich in seinem 
Alter im Ausland beruflich nochmals würde etablieren können. 

Die beiden Töchter versuchten 1938 bei einem Schweiz-Aufenthalt auf die Eltern hinsichtlich 
einer Auswanderung einzuwirken; sein Sohn Emil riet ihm, die Fabrik an einen zuverlässigen 
Angestellten zu übergeben. Gottlob Löckle hätte dies sein können4, wenn wir das Zeugnis le-
sen, das ihm Bertold Heilbronner noch kurz vor der „Arisierung“ der Firma (Ende 1939/1940) 
ausgestellt hatte.5

Der Sohn Walter Löckle erinnerte sich in der Rückschau des Jahres 2003: „Meine Eltern hatten 
in der Seifenfabrik an der Salzstraße 60 eine Betriebswohnung. Wir wohnten ziemlich preis-
günstig, hatten auch die Kohlen und das Holz umsonst, Gartenbenutzung eingeschlossen. 
Man konnte sich wohlfühlen. Es gab auch nie Ärger, es war ein herzliches Vertrauensverhältnis 
auf dem Fabrikanwesen. Der Betrieb bestand aus dem 1922 neu erbauten Hauptproduktions-
gebäude, der alten Siederei und einer Betriebswohnung mit Büro sowie Lagergebäuden. Die 
Belegschaft	setzte	sich	aus	etwa	30	Beschäftigten	zusammen.“	

Wie herzlich die Verbundenheit der Betriebsinhaber mit ihren Angestellten gewesen sein 
muss, ist aus einer von Luise Bronner festgehaltenen Reaktion ehemaliger Mitarbeiter ihres 
Vaters zu entnehmen. Bei ihrem ersten Aufenthalt in der Bundesrepublik Deutschland nach 
der Auswanderung hatte sie auch die alte Seifenfabrik und ihren ehemaligen Arbeitsplatz in 
der Salzstraße aufgesucht. Zwei Mitarbeiter, die gerade eine Spezialseife zusammenmischten, 
erkannten die Tochter des ehemaligen Betriebsinhabers – mit Tränen in den Augen. Im 1978 
erschienenen Band „Mosaik“ findet sich auf der Seite 26 das Gedicht „Nachruf“, das genau 

4 Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges wurde Gottlob Löckle, Hölzern, zusammen mit Ludwig Reiss, Heil-
bronn-Neckargartach, von der alliierten Besatzungsverwaltung zu kommissarischen Leitern der Firma 
 Madaform bestellt.

5 Stadtarchiv Heilbronn, Bestand B019-62
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diese erschütternde Begegnung als Hintergrund hat: „Wir haben Deinen Vater gekannt. Und 
Trauer in ihren Augen stand.“

Das Schicksal der Familie Heilbronner 

Für	die	Eltern	von	Luise	Bronner	änderte	sich	der	wirtschaftliche	und	persönliche	Status	in-
nerhalb kurzer Zeit erheblich. Am 12. November 1938 erschien im Reichsgesetzblatt die Ver-
ordnung	zur	Ausschaltung	der	Juden	aus	dem	deutschen	Wirtschaftsleben.	Im	Zuge	der	fol-
genden Arisierung musste Berthold Heilbronner 1939 die erfolgreiche Produktionsstätte in 
der Salzstraße an Dr. Karl Albert Helmuth Bauder6, erster Kreisleiter der NSDAP in Heilbronn, 
Führer der NSFK-Standarte 102 und von Beruf Chemiker, abgeben. 

Die Finanzmittel wurden Berthold und Franziska Heilbronner gesperrt, so dass sie im Grunde 
mittellos waren. 

Was muss in Berthold Heilbronner vorgegangen sein, als er sein mit den Brüdern aufgebautes 
Lebenswerk in fremde Hände, an erklärte Feinde, geben musste? 

Berthold und Franziska Heilbronner, die am 24. Januar 1907 in Heilbronn geheiratet hatten, 
mussten die Wohnung in der Schillerstraße 48 verlassen, sie zogen in das Haus Uhlandstraße 
7, das schon lange im Familienbesitz war. Das Haus hatte ursprünglich den Großeltern gehört 
und war später an Max Rosenstein übergegangen.7 

Das Ehepaar Heilbronner kam im Zuge der Zwangseinquartierung in sogenannte Judenhäuser 
in den ersten Tagen des Jahres 1942 in die Frankfurter Straße 46. Luise hatte inzwischen ihre 
Bemühungen fortgesetzt, für die Eltern, die sich nun doch noch für die Auswanderung ent-
schieden hatten, eine Einreisebewilligung in die USA zu erreichen.8	Sie	hatte	die	Schiffspassa-
ge und weitere Transportkosten an das Transmigrationsbüro bezahlt, das als gemeinnützige 
Serviceagentur 1940 vom „American Jewish Joint Distribution Committee“ gegründet worden 
war,	und	es	gelang	 ihr	noch,	eine	Einwanderungsbewilligung,	ein	so	genanntes	Affidavit,	zu	
erhalten. Doch mit dem Eintritt Amerikas in den Zweiten Weltkrieg am 8. Dezember 1941 wur-
den die ersehnten Papiere wertlos. „All die schwer erarbeiteten Papiere hatten keinerlei Wert 
mehr“, so die 2009 verstorbene Tochter Lotte nach Informationen Agathes, Hausmädchen der 
Familie Heilbronner. 9	Dieser	Fehlschlag	musste	erst	verkraftet	werden,	bedeutete	er	doch	den	
Anfang vom Ende. 

Ende März 1942 wurden Berthold Heilbronner und seine Ehefrau Franziska mit dem zweiten 
Deportationstransport zunächst nach Haigerloch gebracht und von dort am 22. August nach 
Theresienstadt. Zum gleichen Transport gehörte auch die Schwägerin Friederike, geb. Elsaß, 
die Frau des am 4. Mai 1939 verstorbenen Sigmund Heilbronner. Sie war nach dem Tod ihres 
Mannes, den sie 1895 in Ludwigsburg geheiratet hatte, von der Familie des Bruders in deren 

6 Geboren am 4. Dezember 1900 in Geislingen / Kocher, gest. am 24. April 1964 
7 Im Hinterhaus gab es Lagermöglichkeiten für die Waren von Luises Großvater, der Getreidehändler gewesen 

war.
8 In der Einzahlungskartei des Jüdischen Büros für Auswanderung in New York ist ihr Name neben denen ihrer 

Eltern, unter Angabe der Wohnadresse Uhlandstraße 7, dokumentiert.
9 Brief von Lotte Reches vom 12. März 2003 (Archiv Norbert Jung)
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Rundbrief des neuen Besitzers Helmuth Bauder an alte und künftige neue Kunden, um 1940.
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Wohnung aufgenommen 
worden. Friederike Heil-
bronner starb am 10. Sep-
tember in Theresien stadt 
infolge einer Enteritis (infek-
tiöse Durchfallerkrankung), 
ihr Schwager Berthold ei-
nige Wochen später am 
28. September 1942. Als To-
desursache wurde bei ihm 
eine Lungenentzündung an-
gegeben. Luise Bronners Ge-
dicht „Vaters letzte Worte“10, 
das sie im Jahr 1979 schrieb, 
bezieht sich auf das Gebet 
„Höre Israel“. Sie meinte 
nicht nur ihren eigenen Va-
ter, sondern die vielen, die 
mit einem Gebet auf den 
Lippen in den Tod gingen. 

Franziska Heilbronner kam 
schließlich nach Auschwitz 
und wurde dort am 16. Mai 
1944 ermordet. In dem Ge-
dicht „Meine Mutter“11, 1975 
in Amherst entstanden, be-
schrieb Luise Bronner ihre 

Mutter als „verkannte“ Frau, deren Größe sich erst in den Zeiten der Not gezeigt habe, als sie 
„alten	Juden,	die	allein,	oft	nahe	dem	Tod“	noch	Hilfe	geboten	habe,	„als	längst	die		Klugen	ge-
flohen“ waren, bevor sie selbst das Schicksal der Deportation ereilte. Die literatur- und musik-
interessierte Franziska stammte aus einem wohlhabenden Heilbronner Bürgerhaus; der  Vater 
Louis Rosenstein, geboren am 12. Juli 1854 in Oedheim, war Kaufmann. Ihr Bruder Ernst war 
unter dem Namen Ernst Rostin als Komponist und Dichter bekannt.

Luise Bronner fand später über ihre Gedichte einen Weg, das Unfassbare auszudrücken und 
ein Stück weit zu verarbeiten. Sie wählte auch deshalb die lyrische Form, weil sie überzeugt 
war, dass Gedichte wegen der gedrängten Sprechweise umfassender und schärfer den Aussa-
gegehalt beleuchteten, als Prosa das kann. 1961 schrieb sie den Text „May I never forget“ zum 
Andenken an ihre in Konzentrationslagern gestorbenen Eltern, deren Licht zwar ausgelöscht 
worden war, aber immer noch in ihr brenne.12

10	 Unveröffentlicht	(Kopie	in:	Stadtarchiv	Heilbronn,	Bestand	B021-102)
11 Bronner: Mosaik (1978), S. 25
12 Bronner: Mosaik (1978), S. 24

Aus dem Gedichtband „Mosaik“ von 1978.
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Auf der Rückseite des Grabsteins, den die Eltern für die bereits 1917 verstorbene jüngste 
Tochter auf dem jüdischen Friedhof im Breitenloch setzen ließen, finden sich die nachträg-
lich angebrachten Daten der Eltern Berthold und Franziska Heilbronner. Heute erinnern drei 
Stolpersteine an der Adresse Schillerstraße 48, im Jahr 2010 verlegt, an Berthold, Franziska 
und Friederike Heilbronner. Und ihre Namen sind eingegossen in die Gedenktafeln der 1987 
errichteten Stele auf dem jüdischen Friedhof im Breitenloch, wofür Luise Bronner – den Kreis 
schließend – selbst gespendet hatte.

Stele auf dem Israelitischen Friedhof Heilbronn mit den Namen der jüdischen Opfer des NS-Regimes.

Luise Bronner – Lebensstationen, Werdegang und Wirken

Für Luise Bronner war ein besonderer Weg vorgezeichnet. Im Jahr 1935 hatte sie als Volon-
tärin von April bis Anfang November kurzfristig ihren Aufenthalt in Leipzig genommen, dort 
wohnte sie im Jüdischen Handwerkerheim an der Dübener Landstraße – dokumentiert in der 
so genannten „Judenliste 1934 – 1939 der Ratsschreiberei Heilbronn“ und im entsprechenden 
Leipziger Meldeblatt, das unübersehbar mit einem großen J bestempelt ist.13 Am 6. November 
1936 zog sie nach Berlin und entschied sich dann für die Emigration. Nachdem sich Auswan-
derungsüberlegungen nach Palästina als nicht realisierbar erwiesen, entschied sie sich für die 
USA. Über Luxemburg und den Ausgangshafen Rotterdam in den Niederlanden kam sie am 
16.	Mai	1938	mit	der	„Nieuw	Amsterdam“	in	New	York	an.	In	den	Schiffspapieren	erscheint	der	
Name ihres Bruders „E. H. Bronner“, der Hilfestellung geleistet hatte. 

13 Stadtarchiv Heilbronn, Bestand B019-153: Judenliste Ratsschreiberei; Sächsisches Staatsarchiv, Staats-
archiv Leipzig, Bestand 20031: Polizeipräsidium Leipzig, PP-M 2029



14 NORBERT JUNG | Luise Helene Bronner

Die erste Zeit nach der Einwanderung lebte sie in Amherst – in äußerst bescheidenen Verhält-
nissen. Die Sprache erwies sich als die treueste Partnerin in ihrem Leben:

Als ich über die Grenze schritt, 
der letzte Gruß des Vaters mir ins Herze schnitt. 
Und was begleitet mich nun in dem fernen Land? 
Es ist die Muttersprache, die nahm ich mir schon mit.

So fasste sie ihre damaligen Empfindungen noch über vierzig Jahre später in lyrischer Form 
zusammen.14

Nach ihrer Emigration 1938 in die USA war es für Luise Bronner schwierig, eine Arbeit zu finden. 
Sie benötigte Referenzen über sich und ihre Familie – aber wer konnte sie ihr geben? Glückliche 
Umstände halfen ihr bei der letztlich erfolgreichen Stellensuche: Ein früherer Mitarbeiter der 
Deutschen Linoleumwerke in Bietigheim, bei dem ihr 1939 verstorbener Onkel Sigmund Auf-
sichtsratsmitglied gewesen war, hielt sich gerade in den USA auf. Er kam durch Zufall zum rich-
tigen Zeitpunkt in das Büro des möglichen Arbeitgebers und konnte die Solidität der Familie 
Heilbronner bestätigen. Damit war ein fester Arbeitsplatz für Luise gewonnen. Zwei Jahrzehn-
te Tätigkeit als Chemotechnikerin in der Textilhilfsmittelherstellung in Providence folgten. 

14 Kahn: Reisegepäck Sprache (1979), S. 109

Luise Bronner in ihrer neuen Heimat, nach 1938.
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In	der	reizvollen	Landschaft	von	Rhode	Island	fühlte	sich	Luise	Bronner	wohl,	wie	sie	in	einem	
Brief 1957 nach Deutschland schrieb: „Es ist hügelig, hat viel Wald, eine ganze Menge kleine 
Seen	und	herrlichen	Strand	an	offener	See.	Und	im	Winter,	wie	in	den	letzten,	konnte	man	hier	
gut Ski fahren. Providence selbst ist eine Stadt von der Größe Stuttgarts, und da es zugleich 
auch die Hauptstadt von dem kleinen Rhode Island ist, hat es kulturell ein ziemlich bewegtes 
Leben, und wem es nicht genügt, der kann innerhalb einer Stunde in Boston sein.“15

1959 nahm sie an der Universität von Rhode Island ein Studium der Chemie auf, das als „Fort-
setzung“ ihrer Ausbildung teilweise mit Wiedergutmachungsgeldern finanziert werden und 
das sie als Bachelor of science (B. S.) abschließen konnte. In die Industrie wollte sie nicht zu-
rückkehren, sondern sie wandte sich dem Lehrerberuf zu. Sie unterrichtete ein Jahr lang an 
einer der Realschule vergleichbaren High School die Fächer Chemie, Biologie und Latein. In 
ihrem Unterricht – wie auch später an der Universität – zielte sie immer darauf ab, eine Ver-
bindung	zwischen	der	Sprache	und	den	Naturwissenschaften	herzustellen	und	deshalb	befür-
wortete sie auch eine breit gefächerte Ausbildung.

Ihr alter Traum war indessen unerfüllt geblieben, aber er war nicht unerreichbar. Während 
ihres Chemiestudiums hatte sie sich durch ihren Deutschunterricht, den sie Kommilitonen er-
teilte, einen Namen gemacht. Nach ihrer einjährigen Tätigkeit als Pädagogin frischte sie an der 
Sommerschule des Middlebury College in Vermont ihre Muttersprache auf, um eine Chance zu 
bekommen, für ein Germanistikstudium angenommen zu werden. Dies gelang ihr an der Uni-
versität	von	Massachusetts	in	Amherst.	1965	erhielt	Luise	Bronner	einen	Lehrauftrag	für	deut-
sche Sprache und Literatur an der Universität in Boston, wurde 1968 zur Assistant- und sechs 
Jahre später zur Associate-Professorin ernannt. Mit Ausnahme des Studienjahres 1974/75, in 
dem sie in Amherst unterrichtete, lehrte sie bis zu ihrer Zurruhesetzung 1986 ausschließlich in 
Boston, dem zweiten Standort der Universität von Massachusetts. 

Im Rahmen der Begegnungswoche mit ehemaligen jüdischen Mitbürgern 1986 erwähnte Luise 
Bronner in ihrem Grußwort, das die Stadt Heilbronn von ihr erbeten hatte, mit begreifbarem 
Stolz ihren seit 1965 geleisteten Beitrag für die Hochschulentwicklung Bostons: 

„Ich lebe nun bald ein halbes Jahrhundert in Neu-England, im Nordosten der USA, das 
landschaftlich	und	auch	dem	Menschenschlag	nach	viel	Ähnlichkeit	mit	Europa	hat.	Seit	
über 20 Jahren bin ich in Boston, einer kulturell hochstehenden Stadt, die Musik, Theater 
und Museen besitzt, und dank ihrer Umgebung, direkt am Meer, alles bietet, was man 
sich nur wünschen kann. Außerdem weist sie eine ganze Reihe berühmter Universitä-
ten auf, an der Spitze steht Harvard, um nur eine zu nennen. Jedoch die Stadtväter von 
 Boston beschlossen, anfangs der Sechzigerjahre, dass es in ihrer Stadt eine Universi-
tät mit niedrigeren Studiengebühren geben sollte, als die privaten Institute sie erheben. 
So wurde in Boston eine weitere staatliche Universität von Massachusetts gegründet, 
sie existierte bis dahin nur in Amherst, einem kleineren Ort ungefähr 250 km westlich 
von Boston. Heute studieren an dieser Universität Menschen aus allen sozialen Schich-
ten und aus allen Ländern. Sie können sich für die verschiedensten Berufe vorbereiten, 

15 Brief von Luise Bronner vom 11. Juni 1956 an Dr. Hans Kohler, Neckarsulm (Stadtarchiv Heilbronn, Bestand 
D059-3)
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selbst für die akademische Laufbahn. Es gab mir eine große Befriedigung, daß ich in 
etwas fortgeschrittenem Alter noch beim Aufbau dieser Universität von Anfang an be-
teiligt war.“16

Luise Bronners Faszination für die Sprache

Für	Luise	Bronner	war	die	Sprache	des	„Geistes	Ursprung“,	wie	sie	in	einem	1983	veröffentlich-
ten Gedicht17 überzeugend darlegte. Es lag nahe, dass sie sich auch im Rahmen ihres Lehrauf-
trags an der Universität von Massachusetts in Boston weiterhin darin vertiefen würde. 

Zu ihren eigenen Forschungsschwerpunkten gehörte Eduard Mörike. Schon während der 
Heilbronner	Schulzeit	hatten	ihr	ihre	Lehrer	die	Märchen	und	Erzählungen	dieses	Schriftstel-
lers und Poeten nahegebracht und die Faszination hielt ein Leben lang. Die entscheidenden 
Schritte zur Themenfindung für ihre eigene Dissertation machte Luise Bronner während ihres 

16 Aus dem Grußwort von Luise Helene Bronner anlässlich der Woche der Begegnung 1986 in Heilbronn. 
	Maschinenschriftliches	Manuskript.	O.	J.	und	O.,	S.	2.	(Archiv	Norbert	Jung)

17 Friesen, Gerhard (Hg.): Nachrichten aus den Staaten. Deutsche Literatur in den USA (1983), S. 41; Titel des 
Gedichts: An die Geliebte

Luise Bronner spricht das Grußwort im Rahmen der Begegnungswoche im Juni 1986 im Großen Ratssaal.
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 genannten Aufenthaltes im Middleburg-College, an dem auch deutsche Gast-Professoren lehr-
ten. Dort hatte sie Gelegenheit, sich im Rahmen eines Volkskundekurses von Dr. Lutz Röhrich 
in Eduard Mörikes „Hutzelmännchen“ zu vertiefen, und sie verfasste eine Seminararbeit mit 
dem Titel „Eduard Mörike und sein Verhältnis zur Volksdichtung“. 

In Middleburg lernte sie zudem den früheren baden-württembergischen Kultusminister Prof. 
Gerhard Storz kennen, der sie auf die damalige Mörike-Renaissance aufmerksam machte und 
zu weiteren Studien ermunterte. Er war es auch, der ihr später in einem persönlichen Brief 
bestätigte, wie gut ihre Dissertation über „Mörikes ‚Maler Nolten‘“ sei und dass sie mit großer 
Befriedigung darauf zurückblicken könne. 18 In Professor Hermann John Weigand, der bis 1961 
über Jahrzehnte Deutsche Literatur an der Yale-Universität gelehrt hatte, eine Vielzahl von 
Sprachen beherrschte, Goethe, die Romantik und moderne deutsche Dichtkunst zu seinen 
Schwerpunkten zählte und den sie den „ausgezeichnetsten Germanistik-Professor Amerikas“19 
nannte, fand Luise Bronner ihren Doktorvater. Ihre Dissertation war in sieben Kapitel geglie-
dert und umfasste einschließlich des Vorworts 180 Seiten.20 1968 erhielt Luise Bronner den 
Doktortitel. 

Unter Hermann Weigand hatte sie gelernt, kritisch zu lesen, Dichter nicht auf Podeste zu  heben 
und blind zu verehren. Unter ihm war die Betrachtung deutscher Literatur in den USA nicht 
länger von engstirnigem Nationaldenken getrübt gewesen, sondern ihre Schönheit, ihr Reich-
tum insbesondere für die „Flüchtlinge aus Hitler-Deutschland“ neu erschlossen worden. Luise 
Bronners Dissertation war auch ein Dank an diesen großen Gelehrten und gütigen Menschen. 
Hermann John Weigand starb am 3. September 1985.

Zwischen den Klassikern und Bertolt Brecht bestanden nach Luise Bronner wohl Unterschie-
de, aber keine Gegensätze. Ein echter Dichter war nach ihr immer am Menschen, am Mensch-
Sein und Mensch-Werden interessiert, folglich engagiert. Luise Bronner kritisierte, dass man 
sich zu wenig mit den Klassikern auseinandersetzen würde, wie sie es zum Beispiel innerhalb 
eines ihrer Forschungsschwerpunkte mit Bertolt Brecht versuchte: 

„Bertolt Brecht hat in seinem ‚Leben des Galilei‘ seinen Faust dargestellt und hat darin 
schon	die	Gegenwart	gespiegelt	und,	wie	ein	großer	Dichter,	Zukünftiges	projiziert.	Er	
zeigt	uns	den	Wissenschaftler,	der	 sich	verkauft,	 sich	nicht	um	die	Anwendung	seiner	
Ware kümmert und nur dem libido sciendi frönt. Brecht prophezeit ‚einen universalen 
Entsetzensschrei‘, in welchen die unbeachtete Menschheit ausbrechen wird. Jedoch sein 
Postulat,	das	einzige	Ziel	der	Wissenschaft	bestehe	darin,	die	Mühseligkeiten	der	mensch-
lichen Existenz zu erleichtern, ist nicht stichhaltig. Ich glaube, Brecht wußte das und er 
hat wohl nicht nur aus ‚politischen Gründen‘ den Galilei mehrmals um geschrieben.“21

Außer ihren Forschungsarbeiten – Eduard Mörike, Bertolt Brecht und Philologie – arbeitete sie 
an	einem	Lehrbuch,	betätigte	sich	als	Schriftstellerin	und	Dichterin.

18 Brief von Gerhard Storz vom 24. Juli 1969 an Luise Bronner. Stadtarchiv Heilbronn, Bestand D059-3.
19 Luise Bronner in einem Brief vom 15. Juni 1969 an Dr. Hans Kohler, Neckarsulm (Stadtarchiv Heilbronn, Be-

stand D059-3)
20 Bronner, Mörikes Maler Nolten (1968)
21 Text von Luise Bronner vom 14.8.1981 (Literaturarchiv Marbach, Bestand SUA: Suhrkamp / 01); Archiv 

 Norbert Jung, Bestand Luise Bronner, Exzerpte, S. 4
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Lyrik und Theater als Form der Weitergabe von Ideen

Eine große Anzahl der Gedichte von Luise Bronner ist in Anthologien erschienen oder wur-
de	in	deutsch-amerikanischen	Magazinen	veröffentlicht,	zum	Beispiel	in	der	deutsch-ameri-
kanischen Nummer 33 des Magazins Skylark22. Des Weiteren schrieb sie für das Magazine for 
German-American Literature23 sowie In Her Mother’s Tongue24.	Besonders	erfreut	dürfte		Luise	
Bronner	 über	 die	 in	 den	 Siebzigerjahren	 erfolgte	 Veröffentlichung	 zweier	 Gedichte	 in	 der	
deutsch-jüdischen Zeitung Aufbau gewesen sein:

Bitte an Israel25

Recht oder unrecht sollst Du nicht fragen, wenn Tod oder Leben
Hängt	in	der	Luft.	Vor	dem	Geist	eines	Shylock	hüte	Dich,	o	Israel!
Unrecht vergessen ist nötig, baust Du ein Haus Dir des Friedens.
Denke	an	Moses,	Jesu	und	Freud	und	schmiede,	statt	Waffen,
Pläne zu helfen dem feindlichen Bruder, dem Werkzeug der Großen.
Wüsten verwandelst Du in fruchtbare Felder. Nun gilt es
Hass und Missverständnis unterzupflügen, zu säen
Neue Saat. – Denn weh, wenn der Funke zum Feuer erwacht, die 
Menschen verzehrt, in der höllischen Glut, die dem Gehirn ist entsprungen.
Siehe, – das gütige Herz, die Bande der Liebe, so lehren die 
Weisen, bezwingen den Hass; so pflege sie wieder, o Israel!

Lichtblicke26

Stellst Du die Pflanze
An anderen Ort,
Reckt sie sich wieder
Dem Licht entgegen.

So belebe auch uns,
Trotz neuer Gefahren,
Der Schimmer des Guten,
Des Schönen und Wahren. 

Im März des Jahres 1979 schrieb Luise Bronner das Gedicht „Zauberlehrlinge“27, dessen Anliegen 
ein ihr ganzes Leben durchziehendes verschlungenes Band aus ihrer Tätigkeit als Chemikerin 
und	anschließend	als	Sprachwissenschaftlerin	darstellt.	Sie	bedauert darin die	ober	flächenhaft	
aneinander	gereihte	Wahrnehmung	von	Sprache,	Geistes-	und	Naturwissenschaften,	ihr	fehlt	

22 Hg. von Ilse Pracht-Fitzell, siehe Brief von Luise Bronner vom 20. Februar 1980 an Dr. Hans Kohler (Stadt-
archiv Heilbronn, Bestand D059-3)

23 Univ. of Cincinnati (June 1976)
24 Kahn, In her Mother’s Tongue (1983)
25 Erschienen in: Aufbau New York, Ausgabe vom 20. Oktober 1972, S. 28. Ebenso: Bronner: Aus der Perspektive 

(1984), S. 25
26 Erschienen in: Aufbau New York, Ausgabe vom 6. Juni 1975, S. 27. Ebenso: Bronner: Mosaik (1978), S. 29
27 Bronner: Aus der Perspektive (1984), S. 63
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es an der Erkenntnis des Ganzen, an der Arbeit mit einer Struktur, sie wirbt dafür, sich mehr 
Mühe zu machen, Zusammenhänge zu erkennen, deren Wert sie als unterschätzt betrachtet 
glaubt. „Heute, wo unser tägliches Leben so sehr von der Technik bestimmt wird, ist soziale 
Verantwortung mehr denn je – auch über die Landesgrenzen hinaus – gefordert. Ich rate mei-
nen	Studenten,	sich	ein	grundlegendes	Wissen	in	den	geistes-	sowie	in	den	naturwissenschaft-
lichen Fächern zu erwerben, um bei wichtigen Entscheidungen auf technischem Gebiet ihren 
Einfluss ausüben zu können“, meinte sie in ihrer 1986 gehaltenen Rede in Heilbronn.28 

Ihre	Hoffnung	sah	sie	deshalb	in	der	von	ihr	–	schon	aus	ihrem	beruflichen	Werdegang	–	er-
wachsenen	Vision	der	Verbindung	von	Kunst,	Vernunft	und	Wissenschaft,	aus	der	 sich	„des	
Menschen	allerhöchste	Kraft“	entwickeln	könnte.	

Eines Tages kam ihr der Gedanke, die Einsichten, die sich dahinter verbergen, auf die Büh-
ne zu bringen. Sie wollte so dazu beitragen, die von ihr empfundene unglückselige Spaltung 
zwischen	Naturwissenschaftlern	und	Humanisten	zu	überbrücken,	indem	ein	Weg	über	eine	
‚Naturphilosophie“ gefunden werden sollte. 

„Wenn wir uns nicht bemühen, wenigstens ein prinzipielles Verständnis für die Apparatur 
zu erlangen, mit der wir tagtäglich umgehen – die detaillierten Kenntnisse seien dem 
Fachmann vorbehalten – dann werden wir entweder ein Sklave der Technik oder wir sind 
ein Zauberlehrling, der mechanisch eine Formel nachspricht, aber hilflos dasteht, wenn 
es schiefgeht. Die Frage ‚Warum haben wir heute Furcht vor den Resultaten der Technik?‘ 
soll beleuchtet werden. Im Zusammenhang damit werden eine ganze Reihe von Themen 
kultureller, politischer, sozialer, soziologischer und religiöser Natur angeschnitten.“29

Das war die Sorge Luise Bronners, ihr Theaterstück „The Sorcerer’s Apprentices – ein Spiel in 
drei Akten“ eine Antwort darauf. Darin sind deutliche Anlehnungen an Bertolt Brechts Elemen-
te der Verfremdungstechnik zu erkennen, der Einbezug von Projektionstechnik, Folksongs mit 
Musikbegleitung, Gedichten, Worterklärungen. Luise Bronner betrachtete Bertolt Brecht als 
ihren Mentor, den sie nicht nur mit dem Gedicht „Auf Bertolt Brecht“ ehrte: „Und jetzt ist’s 
an der Zeit, wo ‚der Mensch dem Menschen ein Helfer‘ sein muss, oder – es ist ganz einfach 
Schluss!“30

Publizistische Arbeiten

Über den Bereich der Lyrik hinaus publizierte Luise Bronner auch Handreichungen und Skizzen 
für die Unterrichts- und Lehrtätigkeit, so zum Beispiel über den Einsatz von Bertolt-Brecht- 
Gedichten im Deutschunterricht31. Mit ihrem fächerübergreifenden Unterrichtsmodell war 
 Luise Bronner – für die 1970er Jahre – sehr modern.32

28 Aus dem Grußwort von Luise Helene Bronner anlässlich der Woche der Begegnung 1986 in Heilbronn. 
	Maschinenschriftliches	Manuskript.	O.	J.	und	O.,	S.	3	(Archiv	Norbert	Jung)

29 Text von Luise Bronner vom 14.8.1981. Literaturarchiv Marbach, Bestand SUA: Suhrkamp / 01; Archiv  Norbert 
Jung, Bestand Luise Bronner, Exzerpte, S. 2

30 Bronner: Aus der Perspektive (1984), S. 121
31 Bronner: Brecht-Gedichte im Deutschunterricht (1973), S. 82 – 87
32	 Zum	 Zeitpunkt	 der	 Veröffentlichung	 ihres	 Modells	 war	 sie	 „Assistant-Professor“	 an	 der	 Universität	 von	

 Massachusetts, Standort Boston.
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Ihre	 Texte	 und	 wissenschaftliche	 Arbeiten	 wurden,	 wie	 bereits	 erwähnt,	 in	 verschiedenen	
deutsch-amerikanischen	Zeitschriften	 veröffentlicht.33 Eine Vielzahl ihrer Gedichte erschien 
gesammelt 1978 und 1984 in ihren beiden Hauptwerken „Mosaik“ und „Aus der Perspektive“ 
und wurde damit einem weltweiten Publikum bekannt. 

Herausgeber von „Mosaik“ war Dr. Martin Dolch aus Kaiserslautern34, Gastprofessor an der 
Universität von Massachusetts in Amherst. „Es war mir ein Bedürfnis, die Gedichte zu schrei-
ben, vor allem wollte ich meinen Eltern ein Denkmal setzen und meine Antwort – so gut man 
das kann – auf Probleme unserer Zeit geben“, so fasste Luise Bronner ihre Motivation zur Edi-
tion des Bandes „Mosaik“ zusammen. 35

Gerhard Schwinghammer schrieb für die Heilbronner Stimme eine Besprechung, die hier aus-
zugsweise wiedergegeben sei: 

„In Deutsch und Englisch sind auch die überwiegend sehr kurzen Gedichte von Luise 
Bronner gehalten, in denen sie Ein- und Übersichten zum Menschendasein vermitteln 
will, ohne einer bestimmten Ideo-
logie zu folgen. Sie glaubt an das 
ethisch gebundene Individuum und 
daran, daß nur von einer Überschau 
des Menschendaseins und seinen 
Bindungen ausgehend der von ihr 
befürwortete Fortschritt kein ‚Fort-
schreiten von der Menschheit weg‘ 
wird. Eines ihrer von vielen persön-
lichen Erlebnissen geprägten Ge-
dichte sagt es so: ‚Sprich nicht von 
gut oder böse, von groß oder klein, 
von plus oder minus oder So müßt es 
sein. Es zählt nur eines: Ein Mensch zu 
sein.‘ Unter dieser Prämisse hat Luise 
 Bronner ihr Gedichtbändchen veröf-
fentlicht.“

Der 1984 in Tel Aviv gedruckte und vom 
Verlag EKED herausgegebene Band „Aus 
der Perspektive“ mit dem Untertitel „Ge-
dichtzyklus“, der sich an die Fragen der 
Zeit wendet, lässt ebenfalls Ähnlichkeiten 
zu den Erfahrungen der Dreißigerjahre er-

33	 Vgl.	auch:	Wall:	Lexikon	deutschsprachiger	Schriftstellerinnen	im	Exil	1933	–	1945.	Band	1	(1995),	S.	58
34	 Dr.	Martin	Dolch,	Historiker	und	Mitglied	der	Pfälzischen	Gesellschaft	zur	Förderung	der	Wissenschaften,	

starb am 30. Januar 2011. Neben einer Vielzahl von akademischen Aufsätzen war er Verfasser bzw. Mither-
ausgeber von Quelleneditionen. 

35 Brief von Luise Bronner vom 14. September 1978 an Hans Kohler, Neckarsulm (Stadtarchiv Heilbronn, Be-
stand D059-3)

Einband des 1984 erschienenen Gedichtbandes  
„ Aus der Perspektive“.
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kennen, ist aber aus der Sicht der Reife geschrieben, aus der Erkenntnis und am Ende eines 
immerwährenden Entwicklungsprozesses, in dem sich jeder Mensch befinden sollte, eben „in 
perspective“: „Dies Buch spricht: Von unsrem großen Leid, von der Not unsrer Zeit, worüber 
überall die Menschen klagen. Und möcht‘ dazu: Zum Trost was sagen.“36 

Das Besondere an diesem Buch, das mit ausdruckstarken, die Gedichtaussagen unterstützen-
den Schwarz-Weiß-Holzschnitten von Anath Zins illustriert wurde, zeigt sich in der Dreispra-
chigkeit, die Leser finden die Texte in Deutsch, Englisch und Hebräisch. Ein Teil der Gedichte 
ist von Luise Bronner zuerst in Deutsch verfasst und dann in die englische Sprache übersetzt 
worden, oder umgekehrt – eine, wie manche Kenner behaupten, fast nicht lösbare Aufgabe. 
Luise Bronner gelang es mit Hilfe von Gila Kornfeld Jacobs, die die hebräische Übersetzung 
des Bandes besorgte. 

Und was sagte Luise Bronner selbst zu ihrer Lyrik, in denen die Leser kein Selbstmitleid finden, 
wo der wehleidige Ton fehlt, männliche und weibliche Probleme nicht unterschieden werden, 
sondern	nur	menschliche	Schwierigkeiten	auftreten,	denen	mit	Freundlichkeit	zu	begegnen	
ist: „Den Gedichten in ‚Mosaik‘ liegt das traurige Los meiner Eltern zugrunde. Jetzt sehe ich 
ihr Schicksal und das von Millionen anderen in einem größeren historischen Zusammenhang.“ 

Diese Anschauungsweise schlug sich in der Sammlung „Aus der Perspektive“ nieder. In einem 
undatierten,	unveröffentlichten	Manuskript	schreibt	sie	dazu:

„Bei näherer Betrachtung entdecken wir Ähnlichkeiten mit jener Zeit in Deutschland 
und	der	unsrigen;	diese	Parallel-Erscheinungen	lassen	sich	ungefähr	wie	folgt	aufteilen:	
Obenan stände die Mißachtung der ethischen Werte, die zumindest für die Kultur des 
Westens aus der jüdisch-christlichen Tradition stammen. Zweitens, die Entwertung der 
Sprache. Drittens, das Überspezialistentum, damit verbunden ist das Auseinanderleben 
von	Geistes-	und	Naturwissenschaften,	der	Tanz	um	das	‚Goldene	Kalb‘,	der	Mißbrauch	
der Früchte aus den Forschungslaboratorien, die Heimatlosigkeit von Millionen von Men-
schen, nicht nur im wörtlichen Sinne des Wortes, sondern daß sie auch der geistigen 
Heimat beraubt sind, eine	Welt	zu	werden,	daß	Begriffe	wie	dieses	oder	 jenes	System	
als	das	‚Alleinseligmachende‘	anzusehen,	abgeschafft	werden	müssen.	Es	geht	um	den	
Menschen schlechthin, damit kommen wir auf Punkt eins zurück, nämlich, daß ein jeder 
mit	ethischen	Werten	nicht	nur	vertraut	ist,	sondern	den	Mut	und	die	Kraft	finden	kann,	
für sie einzustehen. Es gibt keine einfachen Antworten auf die Fragen unserer Zeit. Ich 
versuche sie durch Gedichte etwas aufzuhellen und so zum Nachdenken und zur Diskus-
sion beizutragen.“37

Ihre Themen und Anstöße fand Luise Bronner in der Geschichte, in der Religion, in der All-
tagswelt.	Sie	nahm	sie	aus	der	Politik,	der	Familie	und	Verwandtschaft.	Erfahrungen	aus	der	
Jugendzeit wurden verarbeitet, sie erinnerte, philosophierte, mahnte. 

36 Bronner: Aus der Perspektive (1984): „Announcement of a book of poems in three languages“ 
37	 Luise	Bronner:	 Ein	paar	Worte	 zu	meinen	Gedichten.	Ohne	 Jahr	 und	Ort.	Maschinenschriftl.	Manuskript. 

(Deutsches Literaturarchiv Marbach, Bestandsignatur SUA: Suhrkamp/01 Verlagsleitung/Allgemeine Korre-
spondenz)
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Ein großer Themenkreis spannte sich um Krieg, sowie dessen Folgen und die Möglichkeiten, 
den	Frieden	zu	schaffen.	„Ebenso	wie	man	den	Ursachen	einer	Krankheit	nachforscht,	muß	
man dem Übel des Krieges auf den Grund gehen und es im Keim ersticken, wenn man Kriege 
verhüten will. Die Einsichten der Psychologie können zum Frieden beitragen, wenn sie zum 
Wohl der Menschheit angewandt werden.“38 

Unmittelbare Schreibanlässe fand sie vielfältig. So ließ sie sich während der Kubakrise 1962 
vom Dröhnen der in der ländlichen Ruhe von Amherst startenden Flugzeuge zu einem „Ge-
bet“39 inspirieren, das den Abgrund des Krieges beschrieb, vor dem die Menschheit damals 
stand. In ihren Texten findet sich nachhaltig und immer wieder die Überzeugung, dass mili-
tärische Auseinandersetzungen letztlich keine Sieger sehen, sondern nur allseitige Verlierer 
und zuletzt nur überall Zerstörung herrscht.40 Unmissverständlich erhob sie ihre Stimme über 
die Frage des Aufwiegens von Recht und erlittenem Unrecht. Sie war überzeugt, nur das gü-
tige Herz und die Bande der Liebe könnten den Hass auf der Welt und den Unverstand in der 
Menschheit bezwingen. Statt Untergang für alle41, allen den Frieden bringen, so war ihre stete 
Meinung. 

In ihrer metaphernreichen, zuweilen blumig-ausladenden Sprachwelt fehlt nahezu kein The-
ma,	 das	 nicht	 ihrem	Grundanliegen,	 eine	 bessere	Welt	 zu	 schaffen,	 untergeordnet	werden	
könnte. Sie zeichnete in Blumen-, Pflanzen- und Tierbildern, nutzte die Vergleichspotenziale 
der Jahreszeiten, forderte die Rückbesinnung auf das menschliche Pflichtbewusstsein, rief zu 
Kompromissbereitschaft,	Versöhnung	und	Verzicht	auf	Neid	auf,	um	die	Leiden	der	Mensch-
heit zu mindern – mit alten bewährten und einfachen Mitteln. 

Ursula Littmann bezeichnete Luise Bronner 1986 als „author of muliple talents. She uses them 
freely in her search for peace, in a form of musically wordet, balanced poetry and uncomplica-
ted language. Her technical knowledge and insight render this book of poems a testimony of 
a personal search for peace which is always stimulating and sometimes even entertaining.” 42

Immer wieder verarbeitete Luise Bronner in ihren Texten auch Vorbilder und geistig-per-
sönliche Haltesignale wie Wolfgang Borchert, Bertolt Brecht, Johann Wolfgang von Goethe, 
Hermann Hesse, Theodor Heuss und Albert Schweitzer. Theodor Heuss schätzte sie in Über-
einstimmung mit ihrer eigenen Überzeugung als Humanist, der in die verschiedenen Wissens-
gebiete tiefer eindringen wollte, um Zusammenhänge, seien sie geschichtlicher, soziologi-
scher,	wissenschaftlicher	oder	künstlerischer	Natur	zu	erkennen.	Er	war	für	sie	ein	Realist,	der	
wusste, dass es kein Stehenbleiben gibt und ob sich die Technik für die Menschen günstig oder 
ungünstig	auswirkt,	hänge	von	ihnen	ab.	„Hoffentlich	werden	die	Völker	so	weise,	um	ihr	eige-
nes Haus in Ordnung zu bringen, um sich dann frei und ohne Vorurteil auf dem gemeinsamen 

38 Bronner: Aus der Perspektive (1984), S. 3
39 Bronner: Aus der Perspektive (1984), S. 11
40 Bronner: Aus der Perspektive (1984), (entstanden im Frühling 1972), S. 21
41	 Muss	es	so	enden?	…	Wenn	sie	ihre	Bomben	werfen	…	ihre	Waffen	anwenden	….	So	wie	der	Rauch	vergehst	

du auch. In: Bronner: Aus der Perspektive (1984), S. 33
42 Littmann in: Volume 12, Nr. 1, 1986, S. 35
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Plateau der Humanität zu begegnen.“ wünschte sie sich deshalb in einem Brief, den sie 1987 
an den Heilbronner Lehrer Martin Uwe Schmidt schrieb.43 

Die Bewunderung für den ersten Bundespräsidenten der Bundesrepublik Deutschland hatte 
sie auch vor allem deshalb, weil er nach ihrer Ansicht nach durch und durch Demokrat war. 
„Politik kann nie Kultur, Kultur wohl aber Politik bestimmen.“44 Für diesen Grundsatz setzte er 
sich ihrer Meinung nach an höchster Stelle der Bundesrepublik Deutschland ein. Er galt für sie 
als Leitstern der damaligen Zeit und in ähnlicher Weise formulierte sie auch den Titel eines un-
veröffentlichten	Gedichts	aus	dem	Jahr	1983,	als	sie	von	einem	Hermann-Hesse-Kolloquium	
an der Universität von Amherst nach Hause gekommen war. Diese fünf, Heuss, Hesse, Schiller, 
Mörike und Uhland – als sechster kam Brecht noch hinzu – waren „bescheiden, nicht über-
heblich, nicht erhaben über des Mitmenschen Leiden, diese Gestalten aus Schwaben“45. Als 
Demokrat hatte Theodor Heuss nach Luise Bronner sogar Verständnis für die USA, die nach 
ihrem	oftmaligen	Empfinden	meistens	missverstanden	wurden	von	Menschen,	die	 sich	nur	
vorübergehend in amerikanischen Großstädten aufgehalten und dort ihre Eindrücke gewon-
nen hatten. 

Erinnerungen an Deutschland und Heilbronn

Luise Bronner kehrte erstmals 1958 nach Heilbronn zurück, weitere Besuche in ihrer Ge-
burtsstadt folgten, ebenso besuchte sie Laupheim, die Heimat ihrer Vorfahren, sie nahm an 
internationalen Fachtagungen und Fortbildungsseminaren in Deutschland teil, pflegte die 
Kontakte mit Schulkameraden und -kameradinnen, lud sie auch zu sich nach Boston ein, 
tauschte	sich	mit	Belegschaftsmitgliedern	des	ehemaligen	väterlichen	Betriebes	aus,	machte	
in Kleingruppen Wanderungen auf 
der Schwäbischen Alb. Sie sprach 
mit dem aus Mulfingen stammen-
den katholischen Dienstmädchen 
Agathe aus der elterlichen Haus-
wirtschaft,	 die	 das	 informelle	
Bindeglied zwischen den Eltern 
und Luise  Bronner nach deren 
Auswanderung bis zur Deporta-
tion der Eltern gewesen war, traf 
sich mit nahen und fernen Ver-
wandten und Bekannten aus aller 
Welt, wobei jene Verbindungen 
am wertvollsten waren, die noch 
zu Lebzeiten der Eltern bestanden 
hatten.	 Oftmals	 verarbeitete	 sie	

43 Brief vom 8. Mai 1987 an Martin Uwe Schmidt (Archiv Norbert Jung)
44 Zeile aus dem Gedicht „Ein Leitstern für unsere Zeit“, ins Englische übersetzt 1985
45	 Gedicht	vom	5.	April	1983,	unveröffentlicht	(Kopie	in:	Stadtarchiv	Heilbronn,	Bestand	B021-102)

Luise Bronner (ganz links) und ihre Schwester Lotte Reches  
(Dritte von links) mit Mitgliedern der Familie Löckle in den  
1960er Jahren in Heilbronn. 
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die Begegnungen in literarischer Weise als Gedicht – „Und wer soll die Krone tragen?“46 ent-
stand beispielsweise 1980 nach einem Besuch in Laupheim. 

Bei ihren Visiten in ihrer Heimatstadt gehörte der Gang durch das „alte“ Heilbronn zum 
 Ritual, ebenso der Besuch auf dem jüdischen Friedhof, für dessen Gedenkstele sie zum Bei-
spiel	den	Erlös	aus	dem	„Mosaik“-Buchverkauf	während	der	Begegnungswoche	1986	stiftete.	
Dazu gehörte auch die Wanderung durch die alte Hohle zum Wartberg mit dem Blick auf den 
 Bronner’schen Weinberg, den die Großmutter Therese Rosenstein vererbt hatte und der zur 
Zeit	der	Weinlese	von	der	ganzen	Verwandtschaft	in	eine	Festszene	verwandelt	wurde.	Noch	
vor der eigentlichen Arisierungswelle hatte der Vater Berthold Heilbronner 1936 das Grund-
stück zwangsweise „für ein paar Mark“ verkaufen müssen. 

Ein Besuch an der Uhlandstraße 7, dort wo die Großeltern mütterlicherseits ihr Haus gehabt 
hatten, das später an den Sohn Max Rosenstein übergegangen war und den eigenen Eltern 
noch als Zwischenstation vor der Ghettoisierung in den Judenhäusern gedient hatte, wurde 
mit der Erinnerung an den Betsaal der „gesetzestreuen jüdischen Gemeinde“ Adass Jeschurun 
verbunden, der in einem Teil des ehemals großväterlichen Lagers eingerichtet worden war. 

Ganz in der Nähe, in der Solothurner Straße 247 hatte Bezirksrabbiner Dr. Max Beermann ge-
wohnt, an dessen Religionsunterricht Luise Bronner teilgenommen und bei dem sie Hebräisch 
an Hand von ausgewählten Texten aus der Bibel gelernt hatte. Als Lehrbuch diente Beermanns 
„Jüdische Geschichte in Charakterbildern“, das 1925 in der Metzler’schen Verlagsbuchhand-
lung in Stuttgart erschienen war.48

Eine andere Verbindung hatte Luise Bronner zur Wilhelmstraße 7. Dort hatte Max Rosengart 
gewohnt, den die Familie sehr verehrt hatte. Rosengart war von Beruf Rechtsanwalt und hatte 
ab 1884 eine eigene Kanzlei in Heilbronn, deren Beratung für die Seifenfabrik Heilbronner of-
fenbar sehr dienlich war. 1890 wurde Max Rosengart erstmals, 1903 dann in Folge bis 1928 in 
den Gemeinderat der Stadt gewählt. Er setzte sich insbesondere für die Anliegen von Landwir-
ten ein und nicht selten bezahlten ihn seine Klienten mit Waren. Luise Bronners Mutter musste 
öfters	ein	paar	Dutzend	Eier	abnehmen,	die	Luise	dann	in	der	Wilhelmstraße	abholte.	

Manchmal sprang dann auch eine Theaterkarte für Luise heraus, denn Ehefrau Emma Rosen-
gart war Mitglied im Theaterausschuss und Luise konnte manche Theatervorstellung besu-
chen, in deren Genuss sie sonst nie gekommen wäre. Nicht ohne Grund gehörte Luise Bronner 
zu den fernen Spendern für den Heilbronner Theaterneubau, der 1982 in Betrieb genommen 
wurde. Und im hoch kultiviert geführten Hause der Familie Rosengart hatte Luise Bronner als 
kleines Mädchen schon die Gelegenheit, Theodor Heuss kennenzulernen. Max Rosengart, der 
1930 Ehrenbürger der Stadt Heilbronn geworden war, emigrierte 1939 nach Stockholm und 
starb dort 1943. 

46 Bronner, Aus der Perspektive (1984), S. 80
47 Dr. Beermann war nach dem Tod seiner Frau 1932 dorthin gezogen, zuvor wohnte er in der Schillerstraße 48, 

also neben Franziska und Berthold Heilbronner, Hausnummer 50; frdl. Hinweis von Günter Spengler.
48 Siehe auch Spengler, Max Beermann (2016) und Online-Publikation 2019
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Das Gedicht „In Memoriam Max Rosengart“ verfasste Luise Bronner 1979 in deutscher Spra-
che, 1981 wurde der Text ins Englische übersetzt.49

Deutscher und Jude. 
Ihm gelang die Verbindung
Von Religiosität
Mit klassischem 
Bildungsgute
Zu Humanität. 

Studentenunruhen in den USA Ende der Sechzigerjahre

Die stille und bedachte Professorin Luise Bronner war eine hochpolitische Frau. Das der Ent-
wicklung der Hochschulen gewidmete Interesse zeigte sich allerdings eher im Hintergrund und 
suchte	keine	radikalen	Lösungen,	sondern	vernünftige	Reaktionen	auf	Missstände.	So	woll-
te	sie	die	Mitbestimmung	der	Studentenschaft	weiterentwickeln,	angesichts	der	auch	vor	der	

49	 Maschinenschriftlicher	 Text	 von	 Luise	 Bronner,	 Kopie	 in:	 Stadtarchiv	 Heilbronn,	 Bestand	 B021-102,	 und	
 Archiv Norbert Jung, Bestand Luise Bronner

Luise Bronner spricht im Rahmen der Begegnungswoche (Juni 1986) im Theodor-Heuss-Gymnasium 
vor Schülerinnen und Schülern über ihr Leben.
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Universität von  Massachusetts 
stehenden „kulturelle Revolu-
tion“ – wie sie die Unruhen nann-
te. Luise Bronner glaubte an die 
Macht der Information, die Pro-
bleme müssten interkulturell in 
ihrem geschichtlichen Zusam-
menhang erkannt werden. Sie sah 
die mitbestimmenden Studenten 
dann auch als jene, die Mitverant-
wortung tragen müssten, schon 
das	allein	würde	ihr	künftiges	Ver-
halten in einem so komplizierten 
Staatsgebilde wie den USA positiv 
beeinflussen. 

Luise Bronner anerkannte die Protesthaltung gegen den Vietnamkrieg, die Verseuchung der 
Umwelt und die Ungerechtigkeit bei der Verpflichtung zum Wehrdienst. Sie geriet als Hoch-
schullehrerin in Gewissensnot, wenn sie einen jungen Studenten, der eine oder mehrere Prü-
fungen nicht bestanden hatte, schon wenige Wochen später in Uniform sah. „Es blutet einem 
das Herz, wenn man die Zeitung aufmacht und die Todesanzeigen sieht“, konstatierte die Frie-
densaktivistin Bronner, obwohl sie zugestand, dass eine einseitige Abrüstung nicht möglich 
sei.50

Zeitlebens war Luise Bronner eine fleißige, ständig aktive Frau; ihre Arbeit zunächst als Che-
mikerin, dann die Tätigkeit als Hochschullehrerin und Autorin füllten sie völlig aus. Der Ge-
dankenaustausch mit den Studenten war ihr immer wichtig und sogar einer der Gründe, wes-
halb sie bis ins fortgeschrittene Alter unterrichtete. Sie behauptete sogar von sich, dass sie 
„im Alter“, damals achtzigjährig und seit sechs Jahren im Ruhestand, noch mehr arbeitete 
als je zuvor. Es drängte sie zu schreiben, sie sah sich weiterhin auf der Suche nach Antworten. 
Sie	verfeinerte	ihre	Kenntnisse	in	biblischem	Hebräisch,	gab	Lesungen,	veröffentlichte	ihre	oft	
mehrmals überarbeiteten Gedichte wo irgend möglich, warb weiterhin für die Verantwortung 
aller für die Erhaltung der Umwelt und des Friedens.

Luise Bronners Wirken über den Tod hinaus

Im Frühjahr 2000 erhielt das Staatliche Schulamt Heilbronn zu dessen Überraschung den Brief 
einer Rechtsanwaltskanzlei in Frankfurt/Main, in der die Nachlassvertretung für die in den USA 
verstorbene Luise Helene Bronner angezeigt und zugleich darüber informiert wurde, dass die 
Erblasserin einen erheblichen Teil ihres Vermögens den Heilbronner Realschulen vermacht 

50 Brief vom 27. Mai 1969 an „Freunde in nah und fern“ (Stadtarchiv Heilbronn, Bestand D059-3)

Luise Bronner (Bildmitte) auf einer Reise 
(undatierter Schnappschuss).



HEILBRONNER BIOGRAPHIEN | 3 27

hatte, mit der Auflage, diese Finanzmittel in Form von Stipendien an junge Menschen mit der 
Absicht zu vergeben, damit die USA in Deutschland besser verstanden werden möchten.51

Das Erbe wurde am 24. Juli 2000 angenommen; 2001, zwei Jahre nach dem Tod von Luise 
Bronner, wurde ein Programm auf den Weg gebracht, das sich – ganz nach dem Willen der 
verstorbenen Professorin – darauf konzentrierte, im Rahmen der Gegenseitigkeit durch einen 
Austausch von Schülern das jeweils andere Land kennenzulernen und besser – oder über-
haupt – verstehen zu können. Die Stadtkämmerei Heilbronn und das zuständige Schul-, Kul-
tur- und Sportamt als städtische Abteilungen konnten den bedachten Schulen im Oktober je 
19.344 DM und im Mai des Folgejahres einen weiteren Teilbetrag von je 6.292 DM zuweisen. 
Von	diesem	Stiftungsgeld	waren	im	April	2016	noch	knapp	10.000	Euro	verfügbar.52

Im Herbst 2002 machte die erste Gruppe Heilbronner Realschüler und -schülerinnen auf den 
Weg in die USA. Für die Baltimore Lutheran School war es eine große Freude, die neuen Part-
ner kennenzulernen. „Viele unserer Schüler hatten vorher keine Erfahrungen mit Leuten aus 
einem	anderen	Land.	Der	Austausch	war	für	uns	ein	großer	Erfolg.	Viele	Freundschaften	wur-
den geschlossen. Wir freuen uns auf einen Besuch in Deutschland“, stellte Melissa Weldon in 
Baltimore nach dieser ersten Etappe fest.53 Der Einstieg in ein Erfolgsmodell, das bis heute 
praktiziert	wird,	war	geschafft.	

Professor Bronner hatte weiterhin verfügt, dass mit $ 75.000 der „Bronner Endowed Fund in 
Support of Graduate and Undergraduate Students“, die Luise-Helene-Bronner-Hochschulstif-
tung eingerichtet wird, und zwar zur Unterstützung von Studierenden der Sprach- und Natur-
wissenschaften.54 

Die Professorin stattete jedoch nicht nur ihre eigene Hochschule, sondern auch andere Einrich-
tungen mit Förderprogrammen aus. Ein Beispiel hierfür ist die Forschungsarbeit von  Bettina 
Wild über den Nachlass des Mörike-Forschers Hanns Wolfgang Rath im Deutschen Literatur-
archiv	Marbach,	die	auch	durch	den	Luise-Bronner-Fonds	unterstützt	wurde.	Diese	Stiftung	ist	
zweckbestimmt, das heißt beschränkt auf die Förderung von Forschungsvorhaben, die sich 
ausschließlich mit den Nachlässen von Theodor Heuss, Friedrich Schiller und Eduard Mörike 
beschäftigen.

Vielleicht war die Großzügigkeit von Luise Bronner in ihren eigenen Erfahrungen in dieser Hin-
sicht verwurzelt, hatte sie doch selbst für ihr eigenes Studium Unterstützung erhalten und 
noch 1969 freute sie sich als Professorin über ein Stipendium ihrer Universität mit der Ver-
pflichtung (für Luise Bronner war es ein Vergnügen) eine Arbeit über einen schwäbischen Dich-
ter zu schreiben.

51 Wortlaut der Zweckbestimmung aus dem Testament: „To provide stipends for students who would like to 
study in the United States in order that the United States might be better understood in Germany.” Frdl. Mit-
teilung der Stadtkämmerei Heilbronn vom 13. April 2016.

52 Frdl. Mitteilung der Stadtkämmerei Heilbronn vom 11. April 2016
53 Helene-Lange-Realschule Heilbronn (Hg.): Luise Helene Bronner: „… in order that might be …“ (2003), 

S. 9 – 10
54 University of Massachusetts Amherst. The College of Natural Sciences. Online 28.2.2016
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Luise Bronner wird in Heilbronn geehrt

Es ist unbestritten, dass sich Luise Bronner auf Grund ihres persönlichen und beruflichen 
 Engagements zu ihren Lebzeiten um die Völkerverständigung, um das Aufeinanderzugehen 
der verschiedenen Kulturen, Religionen und der Jugend in der Welt verdient gemacht hat. 
Schon 1963 schrieb sie in der Nachzeit der Kubakrise: „Ich kann der heutigen Jugend nur wün-
schen,	daß	sie	die	Kraft	und	das	Wissen	finden	möge,	um	den	Schwierigkeiten	ihrer	Epoche	
Herr zu werden. Die Jugend in Deutschland sollte ebenfalls unbeschwert aufwachsen, sollte 
ohne Vorurteil und ohne Voreingenommenheit studieren und aus der Vergangenheit lernen 
und so ihren Großeltern, die dazu leider keine Gelegenheit hatten, verzeihen.“ 55 Über ihren 
Tod hinaus werden ihre Überzeugungen, ihr Einsatz für die Überwindung von Vorurteilen, Un-
verständnis und Hass durch schlichtes Praktizieren von menschlichem Verhalten ein Vorbild 
für	künftige	Generationen	abgeben.	

So lag es nahe, dass Luise Bronner posthum durch die Benennung einer Straße von ihrer Hei-
matstadt Heilbronn geehrt werden würde. Dies gelang 2016 in dem von der Stadtsiedlung Heil-
bronn neugeplanten Wohngebiet „Südlich Kirschengartenstraße“, einer kleinen, 1,5 ha umfas-
senden Brachfläche im Norden der Stadt , die durch eine Wohnbebauung einem sinnvollen 
und dringenden Nutzungszweck zugeführt wird. 56 Die neue Straße liegt nur wenige hundert 
Meter	Luftlinie	von	dem	früheren	elterlich-verwandtschaftlich	geführten	Seifenfabrikations-
betrieb in der Salzstraße 60 entfernt. 

Die Benennung einer Straße zu Ehren von Prof. Luise Bronner ist eine Würdigung, die das Le-
ben und Wirken der ganzen Person einschließt, einer Frau, die sehr zurückhaltend war, „lie-
benswert, freundlich, sachlich, sehr auf Versöhnung bedacht, nicht nur zwischen Juden und 
Christen, sondern allgemein unter den Menschen. Ihr Traum war eine Menschheit, die sich ver-
steht.“57

Im August 2016 wurde die Außenstelle der Dammrealschule an der Ludwig-Pfau-Schule eigen-
ständig. Sie erhielt im Dezember 2016 den Namen Luise-Bronner-Schule.

Luise Helene Bronner starb am 10. April 1999 in Brookline, USA. Beerdigt wurde sie in Boston 
auf dem Zviller Cemetry, einem seit 1920 bestehenden jüdischen Friedhof, Bakerstreet, West 
Roxbury,	Lot	75	A,	Row	K.	Ihre	Schwester	Lotte	Reches	ließ	ihren	Grabstein	mit	der	Inschrift	
versehen: Her Life was dedicated to the education and enlightment of young women and men!

55 Luise Bronner in einem Brief vom 8. Mai 1987 an Martin Uwe Schmidt (Archiv Norbert Jung)
56 Oberbürgermeister Harry Mergel hob vor der Abstimmung im Gemeinderat am 19. April 2016 hervor, dass 

sich Luise Bronner insbesondere um die Versöhnung der Völker verdient gemacht habe.
57 Helene-Lange-Realschule Heilbronn (Hg.): Luise Helene Bronner: „… in order that might be …“ (2003), S. 25
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